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allissimum aus. Die in bolaiiischer Bczichiing^ inleressaniPSle Stelle

ist zwischen Donnerskirchen und dem Neusiedlersec; sie ist immer

gemeint, wenn im folgenden Verzeichnisse der Standort bloss «lurch

„Donnerskirchen " bezeichnet ist.

(Fortsetzung folgt.)

lieber tlie in Orieclieiilaiitl vorkoiiiineiideii

Fnichtbäiiiiie.

Von X. L a n d ere r.

(Sciduss.)

Was nun endlich die Früchte anbelangt, die aus dein Oriente

von Zeit zu Zeil nach Griechenland kommen, so sind besonders und
als gewöhnlich die Datlein zu erwähnen. Selbe kommen im Monate
November auf die griecliischen Handelsplätze aus Egypten und wer-
den grösstentheils in noch unreifem Zustande al>gesendet, indem selbe

bis zu ihrer Ankunft vollkommen ausreifen. Die Dattelpalme ist ein

Geschenk der Naiur für Egypten, und der Theil Arabiens, wo die

Dattelpalme wächst, wird das glückliche Arabien genannt. In den
glühenden Oasen Egyptens, wo der Daltelhaum der einzige Baum ist,

rettet die Frucht desselben oftmals die Bewohner. Im Monate Mai
wandern die reichern Bewohner der Datlelländer in die Palmenwäl-
der um der Hitze zu entgehen und sich zu vergnügen

,
gleich den

Europäern, die in die BäJer gehen; in einigen tropischen Ländern
zieht zur Daltelreife fast die ganze Bevölkerung in die Wälder um
Datteln zu sammeln.

Viel seltener kommt auch die Banane aus Egypien nach
Griechenland und findet sich auf der Tafel der Reichen. Mnsa P a-

vadisiaca i.st wie bekannt in Ostindien zu Hause, wird jedoch
in Egypten mit Vortheil kullivirt. Schon in Griechenland gedeiht diese

schöne, grösste aller kraularligen Pflanzen sehr gut, erreicht eine

Höhe von 5—6 Fuss, kommt jedoch nicht zur Fruchtbildung. Die
frische Frucht, — ihrer Aehnlichkeil mit einer Feige und der Mei-
nung wegen , Eva habe daran gesündigt, Paradiesfeige genannt, —
besiczl einen angenehmen weinai tigen Geschmack

,
geht schnell

in Gährung und Fäulniss über und muss frisch \om Stamme genom-
men gegessen werden.

Diese Beschreibung der Fruchtbäume Griechenlands beschliesse

ich mit tler köstlichsten Frucht des Lantles mit der Weintraube. Vitis vini-

fera Labrusca, -ulfjua — AiicoXoi ayQia wächst in Griechenland sehr häufig

an den Rundem von Biichen uncl Gebüschen ; sie rankt und überzieht
was si(^ erreichen kann und ist ein Forst-Unkraut zu U(!ntien. In ge-
schiclillicher Beziehung ist ausgemillelt, dass die Phönizier den Wein
nach den Inseln des griechischen Archipelagus brachten, von wo er

nach Sizilien und Italien und von da nach Marseille , Gallien und
Deulscliland kam.

Die edle Traube brachte nach der Mythe Bachus zuerst nach
Griechenland und lehrte ihre Kultur und hohen freudigen Leben;*-



genuss. Alle Wcinlranbon-Sorten, deren es geg-en 60 Varietäten nur
in Griecheninnd gibt, sind aiisg-ozeiciinel zu nennen und die Lieb-
lingsspeise des Griechen und der Fremden, die dieses Land wäh-
rend der Soinmcr-Monale besuchen und nach der Rückkehr in ihre
Heimalh erinnern sie sich der kösliichen griechischen Trauben. Die
Weinlraul)en heissen heut zu Tage Slaphilia und wahrscheinlich wer-
den selbe so genannt nach dem Staphylos, dem Soiine des Dionysos.

Athen, den 2. Jänner 1856.

XXXll. Ver«9a3Bii>iliing- deutscher M^atiiii'orscher
und Aerzte.

(Schluss.)

In Folge eines in der Sitzung der botanischen Section durch
Dr. Reissek gestellten Antrages versammelten sich die Freunde
der Pflanzen-Geographie am 20. September im Lokale der Sektion
für Botanik und Pflanzenphysiologie. Zum Vorsitzenden wurde Prof.

Heer aus Zürich gewählt.
Prof. S e n (1 t n er aus .\Iünchen sprach über die Nothwendigkeit

eines gemeinscliattlichen Zusammenarbeitens der Chemiker und Pflan-

zengeographen, um in der Frage nach den Bodenbeziehungen der Pflan-

zen zu befriedigenden Resultaten zu gelangen. Zu diesem Zwecke
deutete er einige mit den bisherigen Standpunkte der Ansichten nicht

iibereinslimmeiide, dem Botaniker bekannte Verhältnisse an, deren
Aufklärung von chemischen Unter.sucluingen abhängt. Namentlich
wurde von ihm der Einfluss des Kalkes auf die Vegelation näher be-
sprochen, der durch die chemische Analyse noch näher zu ergrün-
den ist. An seine durch mehreie Beispiele erläuterten Betrachtuniren

über dieses Verhällniss zwischen Boden und Pflanze knüpfte Sen(it-
ner seine Ansichten iiber die Gründung einer sichern j\Ielhode in

der Behandlung der Bodeniiage, Er eni]ifahl zu ihrer Losung be-
sonders geeignet die Bodenbeziehung der Kryi)togamen , nanienilich

der Flechten und Moose , die sich vor allen Pflanzen durch ihre

grössere Abhängigkeit von der Bodenart auszeichnen. Da sie es sind,

welche an Nenbrüchen jeder höheren Vegelation vorausgehen, welche
zu ihrer Nahrung gewisse Stoße in bei weileni grösseren Mengen-
verhältnisse voraussetzt , als die steinige Unterlage sie löslich

darbietet, so scheint es, als machten sie eine solche Vegetation
durch ihre sIolTahsorbirende Eigenschaft ni<)glich, indem sie die all-

mälig löslich gwordenen spai-sam veitheilten Stoffe sich aneignen
und so in Ivon/enlrirterer Menge in ihren Verwesungsprodukten den
Boden ühergeben. Auf diesen Erscheinungen beruht die Entwicke-
lungsgeschichle des Pflanzenreiches, deren Verfolgung dem Gange
der Unlersiichnngen seine Richtung vorsclireihen miissle. Er empfahl
ferner die chemische llniei-.suclning (\rs Wassers von solchen Bächen
und Seen, die nur mit eiiicilei Geliirgsarl in Berührung gekommen
sind, als bestes Miilel, um zu erfahren , was die Atmosphärilien an

den Gesteinen löslich machen. Er schloss mit dem Anerbieten, zur
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